Borreliose  

krank durch

Zeckenstich

Gruppenabend
für

Menschen

mit Borreliose,

  im Gemeindezentrum 

  Wolnzach

Keine Impfmöglichkeit 

Mit den Problemen, die ihre Erkrankung mit sich gebracht hat, ist Frau B. nicht alleine. Schätzungsweise entwickeln sich in ganz Deutschland aus jährlich 240.000 Borrelieninfektionen ca. 60.000 bis 100.000 Neuerkrankungen (lt. Borreliose Bund Deutschland e. V.). Im Gegensatz zur bakteriellen Erkrankung Borreliose ist die Virenerkrankung FSME weitaus seltener (30 bis 50 Erkrankungen im Jahr). Gegen Borreliose gibt es derzeit keine Schutzimpfung. Wird man von einer Zecke gestochen, sollte man das Tier mit einer feinen Pinzette gerade und langsam herausziehen (Vorsicht, Zecke nicht quetschen!) und die Zecke dann zur Untersuchung in ein Zeckenlabor schicken (Adressen im Internet oder beim Arzt, Kosten ca. 35,00€]. Dort wird innerhalb von zwei Tagen festgestellt, ob die Zecke Borrelienträgerin war. Bei einem positiven Befund kann man sich sofort vom Arzt behandeln lassen. Herkömmliche Bluttests am Menschen sind erst mehrere Wochen nach dem Stich aussagekräftig, wenn sich im Organismus Antikörper bilden bzw. die Borrelien bereits innere Organe besiedelt haben. Früherkennung gelingt also, indem man die Zecke untersuchen lässt!

Ist die Borreliose erst einmal manifest, kann jedes Organ befallen sein und jedes Symptom auftreten. Deswegen kommt es oft zu Fehldiagnosen. 

Häufige Beschwerden sind: 

· Glieder-, Muskel- und Nervenschmerzen

· Gelenkentzündung, Arthritis

· Taubheitsgefühle/Lähmungen

· Herzerkrankungen

· Herzrhythmusstörungen

· Kopfschmerzen

· Augenerkrankungen

· Ohrenschmerzen und Hörstörungen

· Geräuschempfindlichkeit

· Schlafstörungen

· Magenbeschwerden

· Darmbeschwerden

· Konzentrationsstörungen

· Depressionen

· Wesensveränderungen

· Chronische Müdigkeit und vieles mehr.

In chronischen Stadien kann eine völlige Beschwerdefreiheit zumeist nicht mehr erreicht werden. 

Austausch

Die Selbsthilfegruppe trifft sich regelmäßig. Neben dem persönlichen Kennen lernen geht es um Erfahrungs- und Informationsaustausch und um gegenseitige Unterstützung im Umgang mit der Erkrankung Borreliose.
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Diagnose

„Borreliose“:

Mit 40 in Rente
25 Jahre hat sie in derselben Firma gearbeitet, hat es geliebt, in ihrer Freizeit Sport zu treiben, und nun geht nichts mehr. Frau B. hat ständig Schmerzen. Bei der kleinsten Anstrengung sackt ihr Kreislauf zusammen. Schon öfter ist sie einfach so umgefallen. 

Kleiner Stich mit bösen Folgen
Wie viele andere Betroffene hat Frau B. eine regelrechte Odysee hinter sich, denn ihre Krankheit wurde lange nicht erkannt.

Alles begann im Jahr 1995 mit einem Zeckenstich. Frau B. ließ sich den Zeckenkopf, der sich tief in ihre rechte Wade hineingebohrt hatte, vom Hausarzt entfernen. Als Tage später die sog. Wanderröte (kreisförmige Rötung um die Stichstelle, die sich langsam vergrößert) auftrat, ging sie wieder zum Arzt und erhielt für drei Tage ein Antibiotikum – viel zu kurz, das weiß man heute. „Damals war die Krankheit Borreliose noch nicht so bekannt“, sagt Frau B. „Vier bis sechs Wochen später hatte ich Schwindelgefühle, Übelkeit, Magen- und Kopfschmerzen.“  Solche und ähnliche grippeartige Symptome kennzeichnen oft den Beginn einer Borrelieninfektion. Innerhalb des ersten Jahres nach dem Stich erlitt Frau B. zwei Hörstürze und trug zunächst nur eine leichte Hörminderung davon. Eineinhalb Jahre nach dem Stich kam sie mit Verdacht auf Schlaganfall ins Krankenhaus, da sie 

plötzlich halbseitig gelähmt war. Das pelzige Gefühl in Arm und Bein ist ihr bis heute

geblieben. In der Folgezeit hatte sie beim Sport extreme Muskelschmerzen und –krämpfe, daneben migräneartige Kopf
schmerzen. Ihr Körper schien immer „auf Hochspannung“ zu sein. Sie überspielte ihre Beschwerden. „Ich wollte nicht wahrhaben, wie schlecht es mir ging.“ Bis 2005 litt sie u. a. an Nacken- und Rückenschmerzen, Herzbeschwerden und hatte vier weitere Hörstürze. Linksseitig habe sie fast ihr ganzes Gehör verloren, rechts sei ihre Hörfähigkeit heute eingeschränkt. Diagnostiziert wurde „Stress“, weil sie zuviel gearbeitet habe und gleichzeitig familiär belastet gewesen sei. Wegen extrem starker Rückenschmerzen suchte sie erneut einen Orthopäden auf. „In der Praxis bekam ich einen solchen Muskelkrampf, dass ich nicht mehr stehen konnte.“ Der Arzt veranlasste einen Schnelltest auf verschiedenen Krankheiten, bei dem ihr IgM-Wert (wird zur Diagnostik der Borreliose herangezogen) positiv war. So erfuhr Frau B. erst im Oktober 2005,  zehn Jahre nach dem Zeckenstich, dass sie an Borreliose erkrankt war.

Chronische Borreliose: 

Behandlungen mit Nebenwirkungen

Nach Jahren der Erkrankung war es zu einer chronischen Borreliose mit vielfältigen Beschwerden und dauerhaft eingeschränkter Leistungsfähigkeit gekommen. Chronische Stadien sind viel schwerer zu behandeln als 

rechtzeitig diagnostizierte. Medizinischerseits  bedürfen sie oft 

wiederholter Antibiotikatherapien. Solchen Therapien unterwarf sich Frau B. in der

Folgezeit. Es stellte sich bei ihr jedoch keine Besserung ein. Während der Therapien, die sie nicht gut vertrug, erweiterte sich das Spektrum ihrer Beschwerden noch. Neben

den ständig wechselnden Schmerzen u. a. Symptomen kamen jetzt noch dauernde Übelkeit, Brechreiz, Kreislaufbeschwerden, starker Müdigkeit, Halsschmerzen, Herzrasen, Wadenkrämpfe, Vergesslichkeit, Schlafstörungen, Juckreiz und Zittern in Händen und Beinen dazu. Die letzte Antibiotikatherapie mit täglichen Infusionen dauerte 14 Wochen. Seitdem kämpft Frau B. mit einem den ganzen Körper überziehenden Hautpilzbefall. Dennoch war ihr IgM-Wert immer wieder positiv oder „grenzwertig" positiv. Die ehemals sehr aktive Frau konnte keinen Sport mehr treiben und ihrer Arbeit nicht mehr nachgehen. Depressive Stimmungszustände folgten. Seit September 2008 ist Frau B. berentet – mit 40 Jahren. 

Frau B. hat längst kein funktionierendes Immunsystem mehr und muss sich vor allen Krankheitskeimen schützen. „Ich bin am Ende. Ich kann nicht mehr,“ sagt sie. Doch es geht immer noch weiter bergab. In diesem Jahr ergab sich ein neuer Infekt mit sog. Clamydien, welche die Borreliosesymptome verstärken. 

Dadurch wird die Behandlung erheblich erschwert. Neulich war Frau B. wegen

Herz- und Lungenproblemen bei Ärzten und in der Klinik, ebenso wegen wiederkehrender Ohnmachtsanfälle. Zuletzt stellte man eine Nierenfunktionsstörung bei ihr fest.

